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zweıtens darzulegen, da{ß und Ww1e christliche Autoren das naturhafte Erkenntnisstreben des Men-
schen analysıeren und ditterenzıert T beurteilen vermogen.

Auft dem dank der christlichen Botschaft HE  e’ entstandenen Hintergrund erhält dıe Reflexion
ber das Selbst-, elt- und Wirklichkeitsverständnıis des Menschen deutlichere Konturen und das
naturhafte Erkenntnisstreben des Menschen unendlichen Wert: Der Mensch 1St Biıld (sottes
Gen 1,26) Diese Biıldhaftigkeit des Menschen deutet Augustinus (S 91—-129) noch konsequenter
als Tertullian S5VO der geist-seelischen Begabung des Menschen her Durch BewulßStsein,
Erkennen und Wollen bıldet der Mensch den gyöttlichen (Geist nıcht NUur nach Vielmehr hat der
Mensch der Erkenntnis und Liebe des dreitaltigen (jottes selbst teıl (De trınıtate ’  5
Mıt anderen Worten: Christliche Schriftsteller bewerten das intellektuelle Erkenntnisstreben des
Menschen nıcht 11UT außerst pDOSItIV, sondern suchen aut (zott hın auszurichten und insgesamt
ın Form Rr bringen. Augustinus stellte dabe!: dem Adjektiv »CUr10SUS« das Wort »stud10suUus« gBCc-
genüber und schuft damıt ıne Differenzierung, die Albertus Magnus S 168—1 73)) und Thomas VO

Aquın (S 176—-225) mi1t Hıiltfe des Begriffspaars »CUr10S1t2AS« un »stud10sS1t2aS« systematisch retlek-
tierten. Der Aquinat QreNZT »CUr10sS1tas« eindeutig negatıv VO »stud10s1tas« ab Diese 1st die 1N-
tormierte (forma!) und iın Zucht SCNOMUNCHNEC Freude der Erkenntnis der Wahrheıt, jene dıe
schweitende Rastlosigkeıit eines Geistes (evagatıo mentı1Ss), VO der Thomas teststellt, S1E se1l iıne der
beiden Früchte Jjenes ruınösen Fluchtversuchs des Menschen VOIT sıch selbst und VOT Gott, der LLa-

ditionell als »aced1ia« bezeichnet wird. »Curıi0s1itas« 1st für Thomas Iso alles andere als harmlose
Neugıer. Sıe kann ıhm Zeichen eiıner vollkommenen Entwurzelung des Menschen se1n, eines Men-
schen, der, Ww1e€e Josef Pıeper treffend tormuliert, »angewiıdert und gelangweılt VO der Ode eınes
durch die Verzweiflung leergebrannten Inneren, autf ausend vergeblichen Wegen MmMIt selbstischer
Ängstlichkeit sucht, W as 11UT der hochgemuten uhe eınes für das Opfer sıch bereithaltenden un

sıch selbst besitzenden Herzens zuteıl wiırd dıe Fülle des 2SE1INS« (jetzt wıeder NECUu he iın
Pıeper: Werke 1n acht Bänden, Bd Schriften ZUur Philosophischen Anthropologie und Ethik Das
Menschenbild der Tugendlehre. Hamburg 1996, 192) Leıider tindet Pıepers Iuzıde Interpretation
VO »CUr10sS1tas« 1ın der vorliegenden Studie keıine Beachtung.

Überhaupt ware erhellend SCWESCH, Wenn der Verfasser wenı1gstens 1mM Schlußkapitel seıne
Forschungsergebnisse pragnant zusammengefaßt und 1Ns gegenwärtıige philosophische Gespräch
eingebracht hätte. Dabei ware gar nıcht notwendıg SCWESCH, allzu weıt auszuholen. BOs hätte
lediglich auf seıne eıgenen 1m Einleitungskapitel präzıs tormulierten Erkenntnisse (bes
rekurrieren und ZUuU Schlufß noch einmal die geradezu atemberaubende Aktualıtät se1ines The-
I[114S unterstreichen können. Das, W as z7.B Martın Heidegger in »Seın und Zeıt« (S 170ff.) über die
Neugıer Sagt: Ist weıt entternt VO dem, W as Augustinus und Thomas teststellen? Der Neu-
yjer geht nıcht darum, »wissend ın der Wahrheit SE1IN«, vielmehr » U1l Möglichkeiten des
Sichüberlassens die Welt« (Heidegger 172) Manfred Gerwing

MARC-ÄEFILKO RIS Contemplatıo. Philosophische Studien um TIraktat Benjamın Maıor des Rı
chard VO St Vietor. Mıt einer verbesserten Edition des Textes (Fuldaer Studıen, Bd 6)
Frankturt a.M Josef Knecht 1996 X, 149 Geb

»Und weıter schaust tammenden Fanalen/Du Isıdors und Bedas Glut ergossen/Und Rıchards
Schaun, das mehr denn menschlich, strahlen«. Das »Schaun«, VO dem Dante hier 1in »La divınıa
Commedia« (Paradıso 10, spricht, 1STt das des Rıchard VO St. Vıctor Idieses
»Schaun« (consıderar) 1St jene Tätigkeıt, 1n der, Ww1€ Dante versıichert, das Leben des Viktoriners 1n
alle Ewigkeıt »strahlt«. Person und Werk tallen 1n e1nNs. och bhıs heute wıssen WIr über die Person
Rıichards [1UT wen1g, über seıne Schriften schon mehr, wenngleıch dıe Zuordnung 1n Einzeltällen
noch schwankt. Dafß Richard aber der Vertasser des sogenannten >Laber de contemplatıone SCU

Benjamın MAa107« T steht 7zweıtelsftfreı test. Idieser Traktat wiırd in der vorliegenden wissenschaftli-
chen Studie untersucht. Dabei andelt sıch eine VO Werner Beijerwaltes angeregte und be-
treute Arbeit, die bereıts 1992 VO der Philosophischen Fakultät der Ludwig-Maxımilıans-
Unıwyversıität München als I)ıssertation ANSCHOMMME wurde. Für die Drucklegung wurde S1€e leicht
überarbeitet und sorgfältig die seiıtdem erschienene Literatur erganzt. In einem ersten Teıl stellt
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der Verfasser den viktorinischen Symbolısmus VOT ®) 9—44), 1MmM zweıten sucht den gCeNANNTLENTraktat selbst 7, analysıeren 45—133).
Für den viktorinischen Symbolismus 1St das doppelt (nıcht zweıfach!) sıgnıerte Welt- und

Wirklichkeitsverständnis kennzeichnend, das dank der geschichtstheologischen Perspektive Hugos
VO St. Viıctor des Lehrers Rıchards, nıcht 11UT zwıschen dem »ODUS condiıti10n1S«, dem
Schöpfungswerk, und dem »ODUS restauration1S«, dem Erlösungswerk, unterscheıdet, sondern in
der Welt (mundus) auch zwiıischen dem Sıchtbaren und Unsichtbaren ditterenziert. Entsprechenddiesem Welt- un Wıiırklichkeitsverständnis bemifst sıch uch das spezıfische Selbstverständnis des
Menschen. Seine Stellung ın der elt kommt als »duplex habitatıo« Gesıicht: der Mensch, eın
Wesen der siıchtbaren und unsıchtbaren Welt, eın Wesen, das diese beiıden Dımensionen ONn elt
erkennt und 1in sıch un: sıch selbst enkend vermitteln hat Dabe: nımmt der Bildcharakter
der Wırklıiıchkeit (S K den Menschen 1n Anspruch und treibt ıhn 7 umfiassender »Bildung«
B gCHNAUCT,: ZuUur »Realisierung des Biıldes«, dıe, texthermeneutisc angewandt, 1ın der Arbeıiıt I1

Symbol SOWIl1e in der Form der Allegorie Zu Zuge kommt 28—44)
Der Autor weIlst 1ın diesem Zusammenhang mıi1t Recht aut die erhellenden Recherchen VO

Weisweiler und Chätillon hın, darauf CLWA, da{fß 1mM Kontext der viktorinischen Philosophie der
Begriff des Symbols VO der Interpretation des Ps.-Dionysıius her entwickeln und be1 Rıchard
als »collectio0 tormarum visıbilium ad iınvısıbilıum demonstrationem« (Zusammenstellung sıchtba-
T ea Zeichen Zu Beleg des Nıchtsichtbaren) verstehen L S Dabe] sıgnıert »symbolum« iNSge-
Samıt einen Erkenntnismodus, der sıch 1m Sınne der ps.-dionysischen Tradıtion komplementär ZUr

SOgeNaANNTLEN »aNnagoßec« verhält: ZUu Aut- und Überschwung des Geilstes AT Betrachtung des
Überirdischen (ascCenNs10 S1ve elevatıo mentis ad SUDEINA contemplanda). Dıie Betrachtung selbst
(contemplatio) verweılst dabe!: autf das zugrundeliegende Erkenntnisvermögen, das Rıchard VO St
Vıctor 1n Generalthema se1ines Werkes waählt Arıs legt dar, da{fß und Themenwahl und
Behandlungsmodus insgesamt als bemer enswerter Versuch werten sınd, »den in der Schule
VO St Vıctor vVe  en erkenntnistheoretischen Standpunkt ditferenzierter begründen und
adurch 1im Blick auf andere theologische Schulen zumal 1in Parıs entschiıedener behaupten«S 45) »Contemplatio« 1m Sınne Rıchards kommt nıcht 1Ur als indıiyvıiduelle spirıtuelle Praxıs,
sondern uch als jene umiassende Erkenntniskompetenz Zur Geltung, dıe dem Erkennenden
ermöglıcht, der Bedeutungstiete un: Sinnfülle aut die Spur kommen, die (Gott allem Seienden
verliehen hat

Dem Vertasser gelingt CD, 1mM sorgfältigen Durchgang durch dıe tünt Bücher des »BenjamınMaıor« die Stuten des kontemplativen Erkennens (S 65—123) und deren innere Korrespondenz mıt
der ekstatischen Erkenntnis (3 124—130) blofßßzulegen. Mehr noch Er VErIMAS überzeugend nach-
zuweısen, ass »contemplatıo0« 1mM Sınne Rıchards TSLT aut dem Hıntergrund des neuplatonischenSewola-Begriffs verstehbar wiırd: als eın Schauen, das den Erkennenden Banz beı seiınem »Gegen-stand« se1ın läßt, und War sehr, da{ß CI der Erkennende, »das, W as 1St, umfassen! Ww1e€e MOßg-lıch« erkennt; »in der Fülle der dem jeweiligen Seienden ontologıisch eignenden Bedeutung«S 1L32) Dıie angefügte, ın Zusammenarbeit mıiıt Jean Urban Andres erstellte Textausgabe des
>Lauber de contemplatione« S 1—148]) Stutzt sıch aut MS Troyes, Bıbl munıcıpale 61074 Dadurch
konnte War der Migne- Text 1in manchen Punkten korrigiert, nıcht aber den Anforderungen eıner
kritischen Edıtion entsprochen werden. Indes Erste solıde Schritte sınd n och dıe Anstren-
SUuNg des Begritfs W1€e die die richtige Textgrundlage mu{ weıtergehen. Manfred Gerwing

KLAUS PETER SCHUMANN: Heıinric VO Hertord. Enzyklopädische Gelehrsamkeit und unıversal-
historische Konzeption 1m Dienste dominıkanıscher Studienbedürtnisse (Quellen und For-
schungen Zur Kırchen- und Religionsgeschichte, Bd 4 Münster: Aschendortfft 1996 VII, 3072
Geb 89,—.

Immer noch 1St das abschätzige Urteil über Heıinric VON Hertord als ebenso schreıibseligen WwW1e€
belanglosen Kompilator weıt verbreitet, das 1in den dreißiger Jahren VOT allem VO Herbert
Grundmann und (sustav Engel gepragt wurde, und bıs heute tindet Heıinric [1UT wen1g Interesse
als mıittelalterlicher Enzyklopädist. Das Anlıegen des Vertassers 1St CS, dieses Bıld 7, revidıeren
und »auf einen heute nahezu 1n Vergessenheit geratenenen Dominikanergelehrten AUS Westtalen


